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Oscar Beckert / Zur Geschichte des St . Michaelsberges

Untergrombach, hiugelagert am Bergeshange nnd zu beiden
Seiten des lieblichen Grombachtales, ist zum großen Teil nm-
Huint van im Frühjahr und Sommer blühenden und grünenden
^ ibskbäumen, bei» hastin Vorüberziehenden nur Sen in Dorfmitke
?Ä> erhebenden Kirchturm und einige hervorragende Bauten
-.lügend . Nnr der vermag das wundersame Landschaftsbild uns
^! e prächtige Lage von Untergrombach zu genießen, der die kleineMühe ans sich nimmt , vom Nebeldunst der Ebene emporzusteigen
? i die reine Luft des Berges . Oben ängekommen , wird er über¬
aus reichlich entschädigt für diese kleine Anstrengung. Ein gar
Wunderschöner Rundblick erfreut sein Auge- Gen Norden schweift
ftin Blick über zwei herrlich bewaldete Bergrücken hinweg bis zu
Pen Sandsteinvrüchen Lei Heidelberg, gegen Westen schaut er die
ruhig gelegene Rheinebcne mit ihren freundlichen Dörfern , amHorizont erscheinen bei guter Sicht die Türme des Domes z»Speyer und die Berge der Hardt . Im Südwesten erkennt inandie Türme und Schornsteine der Landeshauptstadt, währendweiter gegen Süden die Vorberge des Schwarzwaldes sichtbar
werden. Im Osten endlich überschauen - wir einen großen Teildes Pfinz - und Kraichganhügellandes. - Kein Wunder , wenn all¬
jährlich große Scharen von Fremden ans nah und fern diesem
Uleckchen Erde einen Besuch abstatten.
. Die geschichtliche Vergangenheit . . des - St . Michaelsberges ist
! nt der Untergroinbachs >t»ö mit der des benachbarten Obergrom -
j ach eng verknüpft.

Die schriftliche Ueberlteferung gibt uns keine Kunde über . Sie
rühesten Bewohner . Wir sind hier einzig und allein auf dierunde angewiesen , die bet Ausgrabungen im Bereiche des St .Nichaelsberges zutage gefordert wurden . Bei diesen Aus-
irabnngen , die in den Jahren 1888 durch Professor Schuhmacherund 1886 durch A . Bonnet auf dem Berge vorgenommen wurden,wurde eine geschlossene Ansiedlnng ans der Steinzeit freigelegt.Dieselbe gruppierte sich um den höchsten Punkt <274,4 Meter tt . 0 .Vi . i des St . Michaelsbergcs .und hatte eine Länge von 4M Meterund eine Breite von etwa 2M Meter und zog sich .— der Kuppetdes Berges entsprechend — von Osten nach Westen und war durcheinen 8 bis 6 Meter tiefen Graben insbesondere gegen Osten ge¬

schützt. Zutage gefördert wurden zahlreiche Gegenstände , Gefäße
fms Ton , Werkzeuge ans Knochen , Horn und Stein , Teile uns
>. T . ganze menschliche Skelette , deren Alter auf 3800 Jahre ges¬
chätzt wird . Die Gegend war demnach schon 20M Jahre vorniserer Zeitrechnung von Menschen bewohnt. Diese Bewohneriareu^ Kelten. In jener Epoche allerdings war die heute so hcri -'.fff angeüante Rheinebene ein sumpfiger, undurchdringlicheri- walö , j,i den sich der Mensch nicht vorwagte . Er hauste zum
Av . in Höhlen , die er am Bergeshäng gegraben. Zu BeginnZeitrechnung wurden diese Kelten von den einbrechenden
sx

- ' lanenstämmcn teils aufgeriebeu, teils über den Rhein gc-
I . dlls die Bölkerivaildernirg zu Ende war , saßen in unserer

^ . Jranken . Zur Zeit der Nömerherrschast stand auf dem
* römischer Aussichtsturm, konnte man doch ans der Höhe

; '6 Umschau halten . Die noch heute erhaltenen Namen der- >,F ^ e Lürmenfener und Rimcrich tfrühcr Römerichj gebenßclM wide von der militärischen Bedeutung des Berges zurVon den Römern hatten die Germanen die KunirHa .
'Mi .;banes erlernt . Dies trug ja auch viel zur SeßhaftigkeitdienMerulaiienstämme bei . Won den Römern erlernten sie Sen

Anbau der Weinrebe, die heute noch in unserer Heimat von
grober Bedeutung ist . ebenso den Getreide- und Obstbau.Wie bereits gesagt , sind auch über den St . Michaclsberg nnd
seine Kapelle nnr spärliche Urkunden ans alter Zeit vorhanden-
Nach den ältesten Aufzeichnungen muß man annehmen, daß der
Berg schon vor der Erbauung der Kapelle den Namen Michels-
Lerg trug . Man vermutet , daß die Bezeichnung zusammenhängkmit dem altdeutschen Wort „Michel "

, d . h. groß, da der Berg tue
höchste Erhebung in der Umgebung hat. Die erste schriftliche An¬
gabe über die Kapelle datiert vom Jahre 1346. Im Jahre 14Mwird der Berg nach der auf ihm stehenden Kapelle „Kapellenberg*genannt . Diese Bezeichnung hat sich bis zu unserer Zeit in demGewann Kapellberg erhalten . Die Kapelle galt als Heiligtum des
Erzengels Michael und war bis 1866 eine berühmte Wallfahrts¬
stätte des ^Vrührains . Vom' Jahre 1754 bis 1803 wirkten .Kapu¬zinerpatres auf dem Berg . Sie gehörten zur Kapnzinernleder-
lassung in Bruchsal, die ihre Hauptniederlassung und Leitung irrMainz hatten. Mit dem Jahre 1803 begann die LeidenAzett des
Heiligtums . Diese neuere Geschichte der Kapelle ist durch mehrerebesonders in letzter Zeit erfolgte Veröffentlichungen wohl all¬
gemein bekannt geworden. >

Die .erste Urkunde über Ober - und Untergrombach . stammtans dein Jahre 791 nach Ehr ., also cmsder Zeit Karls . deK .Gr.o.ßLh ,In diesem Schriftstück ist zum ersten Male das Dorf „Grnmbach
im Krcrichgau" erwähnt . Doch galt diese Bezeichnung für beide
Dörfer : Öbergrombach und Untergrombach. In jener Zelt war
also der Ort Untergrombach jgemeinsam mit Obergomhachfbereits ein Dorf , vom St . Michaelsberg ist allerdings in diesenältesten Urkunden nichts erwähnt . Diese älteste Urkunde würde
im Kloster Lorch bei WvrmS aufbewahri. /

Im Urkündenbuch zur Geschichte' der Bischöfe von Speyer
lesen wir aus dem Jahre 1020 n . Ehr . : „Auf der Grumbacher
Gemarkung"

: es handelte sich hier um einen Tausch von Grund - ,besitz . 1193 sind dann beide Dörfer in einem päpstlichen Rund»
schreiben genannt , in dieser Urkunde lesen wir : Grnnobach. ImJahre 1278 wird zum erstenmal , eine Unterscheidung ^ gemacht
zwischen Obergrombach und Untergrombach: man findet da . dtd
Namen : Ober - und untern Grnmbach Eine andere Urkunde, be¬
richtet uns . daß im Jahre 1299 ein Herr Gebhard von Ubstadt Hof
samt Wiesen und Weinbergen zn Untergrombach an das . Kloster
Herrenalb gegeben habe als Lehenscrsatz . Die Urkunden des .14 ,
Jahrhunderts bringen die Namen : Nydern - und Undergrnmbach.
Ueberhaupt ist in den Auszeichnungen des 13 ., 14 . und 18 . Jahr¬
hunderts der beiden Dörfer oft Erwähnung getan, und es kann
mit Sicherheit angenommen werden, daß beide Orte in jenen
Tagen blühende, empvrstreüende Gemeinwesen waren.

Als Ortsherren erscheinen zuerst die Herren von Grnmbach,
nach deren Anssterben die Familie von Sockingen . Von 1380 ist
Obergrombach mit Burg bereits im Besitz des Bischofs von
Speyer . Das Dorf erhielt Stanörechte und führt von mm an die
Bezeichnung: Stadt und Burg Öbergrombach.

In der Urkunde von 1401 ist eine Mühle genannt , die vom
Hochstist in Sp -ner das Borrecht hatte , für die bischöfliche Regie¬
rung in Speyer das Getreide zn mahlcu. Sagt doch die Urkunde:
„Bon der Mitteln Müle gelegen zu Nvdergrnmbach, des Stifts zu
Sptermalmüle zu Undergru-mbach .

" Als Landesherrschaft über
Untergrombach trckt das Hochstist zn Speyer urkundlich erst 1497.
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auf . Nach dieser Urkunde hatte der Bischof von Speyer dasRecht, über die I -rühmeßgüter j, , Underngrvmbach und Büchenanzu verfügen . Ter damalige Bischof Ludwig lieh auch die Pfarr -güter neu seststellen. Auch hören >vir von dem Verkauf desPfarrwingari . Ter Borgänger von Bischof Ludwig , Mathias vonRamniig , hatte die Burg in Obergrombach neu befestigen lassenlind ihr den Namen „Maroenburg " gegeben . Im 10 . Jahr¬hundert ging dann die Landesherrschast in Untergrombach end¬gültig ans das Hvchstift in Speyer über . In einer Urkunde a » s ^dem Jahr 1017 lesen wir : „Underarnmbach ist bischöflich speirisch."Doch schon 100 Jahre früher waren schwere Tag ? über nnsernOrt . sonne Obergrombach hcreingeürvchen . Tie schwer geknechtetenBauern hatten sich erhoben . Mord , Raub , Plünderung war ihreLosung . In diesen Tagen litten beide Orte schwer unter denKricgsgreneln - Einer der bedeutendsten I -ührer in dieser Be¬wegung war Iritz Jost , geboren zu Untergrombach um 1170. derwie kein Zweiter den gröhten Anteil an den Umstnrzpläncn und-Vermche » des damaligen geknechteten Bauernstandes hatte . TerChronist sagt von ihm : Rastlos und kühn , verschlagen und sanati -siert , ein .Nenner der Menschen und ihrer Leidenschaften , verstander . Alt und Jung , Männer und Weiber zu umstricken , allezeitunfaßbar für jede Verfolgung . Er muh eine Persönlichkeit vondämonischem Einfluß gewesen sein , von einer Zähigkeit in derVerfolgung seiner Ziele , er blieb aufrecht , wo andern der Mutsank . In den Verschwörungen von 1302, 1513 und 1517 war er dieHauptperson . Ter Bauernaufstand wurde 1528 niedergewvrfenund die Aufständischen sehr schwer bestraft . Auch in Unter - undObergrombach fanden viele Hinrichtungen statt . -Heute noch be¬stehende Bezeichnungen wie .Malgenteich "

, „Sünderpfad " und„Hvchgerichtsstätte (Hochstätts" geben hiervon Zeugnis - Auch im30jährigen Kriege blieb die Bevölkerung von Not und Elend nichtverschont.
Im Mittelpunkt der kriegerischen Ereignisse steht die Burgvon Obergrombach . Um 1025 erschien eine Pinnsfelder Abteilungund belagerte Stadt und Burg Obergrvmbach und nahm sic ein .Doch wurde sie bald darauf vom Speyerer Bischof Philipp vonSötern wieder befreit . 1033 wurde die Burg von Oberst Lchmitt -berger belagert : 1011 von Generalmajor Rossa eingenommen .Man nimmt an , daß die Burg damals in Trümmer sank, lieberdas Schicksal der Dörfer Ober - und Untergrombach fehlen genaueAngaben , doch läßt sich aus den angeführten Tatsachen entnehmen ,daß die Bevölkerung der umliegenden Orte sehr in Mitleiden¬schaft gezogen wurde . Bor dem 30jährigen Kriege zählte z . B .Untergrombach 102 I -amilien . 1035 nur noch 152 Einwohner , oiErwachsene , 00 Kinder . 1007 zählte man 82 Iamilieu , 1083 nurnoch 70. Am schlimmsten erging cs jedoch der Bevölkerung imsogenannten Pfälzischen Erbfvlgekriege . In dieser - Zeit geselltensich zum Kriegselend noch Krankheit und Hungersnot : diesedauerte von 1001 bis 1001 , die den Ort Untergrombach beinaheauSsterbcn lieh . Das 18 . Jahrhundert brachte wieder einiger¬maßen Ruhe ins Land und damit auch für Untergrombach Er¬holung und neuen Aufschwung .Aus den Akten jener Zeit ist ersichtlich, daß man sich wieder- er Aufbauarbeit widmete So findet man eine genaue Nieder¬schrift über die Grenzfestsetznng der Gemarkungen Obergrvmbach -Michaclsbcrg -Uutergrvmbach und Weingarten -Untergrombachaus de », Jahre 1733. Auch die durch einen Beauftragten desBischofs von Speyer vorgenvmmcne Iestsetznng und Schätzungsämtlicher Grundstücke der Gemeinde Untergrombach (wozu auchder größere Teil des Michaelsberggebictes gehört ) verdient Beach¬

tung . Diese außergewöhnliche Arbeit ist j >, Urschrift !Akten ans dem Rathaus in Untergrombach , und das ,Schriftstück, das die Gemeinde auS früheren Tagen auzZeit gerettet hat . Mit welcher Genauigkeit sind hier disder Gewanne und Grundstücke eingezeichnet ! Diese Urkilstattet uns auch, eine kleine Berufszählung aus jener Zszunehmen . Im Rahmen meiner chronistischen Abhandlunghier nur die Gewerbetreibenden und Handwerker , die itZeit <1715) hier ansühig waren , genannt werden :
Zimmermann 3 . Maurer 1 , Schreiner 2, WalSchmied 3 , Schuhmacher 2, Schneider 3, Bäcker 2. MelWirt 3, Türmacher 1 . Weber 1 , Dreher i , Gießer (BlKerzen ) 8 , Barbierer 1 .

Von besonderer Bedeutung für die beiden Orte ist dg!

es dem nenerrichteren Grvßherzogtnm Baden einverleibt . Talkämpften in den Heeren Napoleons mehrere Soldaten von HDgrombach . 1807 starb Johann Stoll in Danzig , 1813 I -ranzMüller in Spanien , ebenso Anton Riedle , 1811 Ivief WeßSpital ,̂ n Mölsheim bei Straßbnrg , 1815 Johann Bieder :«Als nach den Befreiungskriegen wieder Ruhe ins Land kam , >Ddas Dorf Untergrombach einen bedeutenden Aufschwung .Entwicklung Obergrombachs hielt nicht gleichen Schritt . Iistersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts konnte sich zivaiBevölkerung noch größtenteils von Landwirtschaft ernährendAnschluß Untergrombachs an den Eisenbahnverkehr (HanoisKarlsruhe — Heidelberg ) , zwischen den Stationen Weingarten ,Bruchsal ) schuf jedoch neue Wirtschafte,»,öglichkeiten . Die Bskeriing wuchs . Bei der 1805 vvrgenvmmenen ZählungUntergrombach jeinschl. der auf dem Michaelsberge wohneilLento ) 1000 Einwohner , hiervon 1105 Katholiken . 0 Prvtcsta «und 105 Israeliten . In jene Zeit fallen auch die Anfänge nni -Iheimlichen Zigarreninöustrie , die wiederum neue Arüeitsmvg «ketten schuf. Von der Landwirtschaft allein konnte sich die Be «kernna nicht mehr ernähren . Die männliche Bevölkerung fsArbeitsstellen in Bruchsal , Tnrlach und Karlsruhe . Sv istwenigen Jahrzehnten ans den, ehemals reinen Agrardorf !Indnstriedvrf geworden . Zählt inan doch heute in UntergromlVallein 15 Betriebe für Zigarrenherstelliing . Der -Ort breitet !,nächtig ans : die Bevölkernngszahl wird sehr bald 3000 errelhaben . kIn immer stärker werdendem Maße bilde , der St . Micha -.!berg den Hauptanziehungspunkt und das aüsoiintägliche Reljnnd Spaziergangsziel . Der Berg ist in einer gemütlichen ha !»iStnndc ans schönen Weaen durch Wald und Rebgelände erreicht»Mehrere sogenannte Marterln , sowie eine hohe Iahnensta, «an der an Hohen I -eiertagen die Ortssahne hochgez -wen wi>deute » den Aufstieg . An den PatroziniumSfesten Evsmas nsDamian ( Schutzpatrone des Ortes ) und St . Mickaelsigg (Schulpatrvn des Berges und seiner Kapelle ) ist alljährlich ein galaußerordentlich starker Zustrom aus nah und fern z „ verzeichn»in althergebrachter frommer Weise pilaern an diesem Tage lau »Prozessionen ans den Berg . Im Ireien wird feierlicher Gotlekdienst abgehalien . Unmittelbar daneben findet gewiisermahjJahrmarkt statt . -(Schriftliche Unterlagen steuerten gütig !, bei Einil W ^Karlsruhe » ud Dr . Lanber -Baden - Baden . )

Wolfqang Ioho / Heidelberger Historiker
W . A ndreas : Deutschland v v r d e r R e s o r m ativ n .Es sind die Revolutionen und geistigen Umwälzungen in derGeschichte , die meist den Brennpunkt des allgemeinen InteressesHilden . An erster -Stelle stehen dabei , auch der zahlenmäßigenAülle der Stvffbegrbeitnng nach, jene beiden Umwälzungen , diein Europa das bürgerliche <seikalter geformt haben , die Refor¬mation und die französische Revolution . Die Revolution als iso¬lierte Tatsache festznstellen , würde sinnlos erscheinen : sie kannnur dargcstelli und erklärt werden als das Endergebnis eineswiderspruchsvollen Prozesses , nicht als ein zufälliges , elementaresEreignis . Die dialektische Entwicklung der vorrevolutionärenGeschichte ( wie der Geschichte überhaupt ) besteht in einer allmäh¬lichen Häufung der Widersprüche der sich überlebenden Epoche aufallen Gebieten , deren Quantität schließlich in die Qualität desrevolutionäre,, ' Bruchs und damit in eine neue Epoche nmschlügi.Der werdende Prozeß , das Heranreifen der Revolution ist alsoeben so wichtig für die Geschichtsforschung als das revolutionäreErgebnis selbst , beide gehören zusammen . Trotzdem wird dieVorgeschichte oft etwas stiefmütterlich behandelt und cs ist insofernein besonderes Verdienst , daß Prof . Andreas , der derzeitige Rektorder Heidelberger Universität , cs unternommen hat , diesen Prozeßfür die Reformatioi , in einem umfangreichen Werk „Deutschlandvor der Reformation . Eine Zeitenwende " * ) zu schildern , eineArbeit , der sich seit mehreren Iahrzehnen kein Historiker mehrunterzogen hat und zu deren Bewältigung eine Julie neuen

*) Deutsche Perlagsanstalt Stuttgart , 1032.
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Materials zn verarbeiten war . — Die Reformation ist Re volltivn . Rur ist die Bruchstelle nicht , wie meist bei Revolution »das Soziale , sondern das Religiöse . Tie Revolution bricht gleissam am Knotenpunkt der Widersprüche ans und die Unziisriedelheit wendet sich ,
'
obwohl ne durchaus allgemein und nicht nFreligiös ist, gegen die Institution , die die alte Zeit am offensivlichsten symbolisiert , gegen die Kirche. Das ist die Erscheiniui -Iform . Trotzdem sind Unter - und Hintergründe der Resormat «soziale und wirtschaftliche und wirkt die Reformation vbjekswirts chasisrevvlntivn ä r .Tie Hauptaufgabe , die sich Andreas stellt und mit der ergleichzeitig von anderen Werken über die selbe Epoche abgre «liegt in der Schilderung der Gesamtheit aller vvrrefurijtorischen Strömungen in Kirche, Staat , Kultur und WirtsclEr bedauert das Sich - Verlseren in Einzelforschnngen und

demgegenüber sich „ nmspannendere Aufgaben "
, die er mit !heitlichem Griss " gestalten will . Gerade die angcstrebte 0

sammcnfassnng der Einzelgebietc zu einer Einheit und die ülGeschlossenheit und Berbnndenheii scheint unS -indessen nick«reicht zu sein . In drei Teilen und zehn Kapiteln haben wir»Summe , fast eiste Unsumme von Einzelheiten und Einzelssuchungen vor uns , zwischen denen das verbindende Band ,Tie einzelnen Abschnitte stehen nebeneinander und gehen nick
zwingender Logik auseinander hervor . Ter beste BeweiSj ,ist . daß man , mit Ausnahme des außerordentlich geglücktenleitnngskapiteis , die Abschnitte auch umstellen könnte . Es erI
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daS ganze Werk mehr als ei» farbiges Mosaik mit vielen, autgestalteten Einzelmotiven. Senn als einheitlicher Wurf , mehr alsStosfansammlnng denn als ein Guß. Eine solche Einheitlichkeitmäre zu erreichen gewesen trotz der spülte der darznstellendenäußeren Erscheinungen bei einem bestimmten , individuellen Leit¬gedanken , einer bestimmten Gcsamtauffassung , Lei Betrachtung derEpoche unter einem bestimmten geistigen Gesichtspunkt . Das istder Fall bei Jakob Burckhardts „Kultur der Renaissance in Ita¬lien"
. die eine ganz neue Betrachtungsweise dieser Zeit einleiteteund mit der in einer Reihe von Besprechunngen und auch vomVerfasser selbst das vorliegende Werk verglichen , unseres Er¬achtens ans den öargelcgten Gründen mit Unrecht verglichenwird .

Das Wesentliche ist , daß die Tatsache der Nichteinheit durch¬aus nicht zufällig ist , sondern aus einer bestimmten Auffassungüber Geschichtsschreibung durch Andreas zwangsläufig hervor-,geht , wobei betont werden muß , daß Andreas nur der Einzekfalleiner ganzen Histvritergencration ist. In seinem Vorwort sagtder Verfasser , daß er die Dinge nicht pressen wolle , daß er es ab¬lehne , sie „ in begriffliche Formelhaftigkeit zu verflüchtigeil ". Hierist der Ker - -' unkt , nämlich jene Scheu vor der Begrifflichkeit. vorder Dialektik des geschichtlichen Geschehens , vor der rationalenund nüchternen Analyse. Mau hütet eine rein schildernde <farbigschildernde, das sei zugegeben ) Objektivität der ^ -" - '" " Nicng wieseinen Augapfel, wobei der ordnende Geist zu kurz kommt . Manzieht sich aus die konkreten Tatsachen zurück und hält sie von jeder„begrifflichen Formelhaftigkeit" rein , ohne zu bedenken , daß dienackten Tatsachen als solche sinnlos und belanglos erscheinen ,wenn sie nicht — das ist ' die andere Leite — durch begrifflicheFormulierungen geordnet und verdichtet werden. ES fehlt ebenhier wie so oft in der Geschichtsschreibung die Leitidee , um die derStoff konzentriert ist , von dem aus er aufgcrottt wird , jene Logikdes Auseinanderhervvrgehens und Entwickelns, von der obengesprochen wurde. Lehen wir näher zu , so kommen wir , nichtfür das vorliegende Werk allein, sondern für einen Großteilmcderner Geschichtsschreibung überhaupt darauf : es fehlt derBoden einer festen Weltanschauung . sGenanere Untersuchungenwürden hier zu überraschend ähnlichen Ergebnissen führen wiefür den „Stilzeriall in der Malerei "
, mit dem wir uns vor einigerZeit an dieser Stelle auseinandersetzten) . Uns will es durchausnicht als Lob , eher das Gegenteil erscheinen , was in einer Kritikdes vorliegenden VucheS jüngst gerühmt wurde : „Auch bei ge¬nauerein Hinsehen ist es nicht möglich . fcstzusteUcn. in welchemWcltanschauungslager der Verfasser selbst steht.

"
Zur Verdeutlichung des Gesagten ein konkretes, positivesBeispiel , wie der Stoff hätte unter einem Gesichtspunkt gestaltetwerden können und unseres Erachtens hätte gestaltet werdenmüssen- DaS entscheidende Kettenglied, das man bei der Zeiten¬wende der Reformation ergreifen muß, ist die Wandlung der-wirtschaftlichen Grundlage . Das Kapitel „Städtisches Wirtschafts¬leben in der Zeit frühkapitalistischer Entwicklung " hätte in er¬weiterter Form an den Anfang gestellt werden müssen. Hier isteine feste und reale Basis gegeben , von der ans sich alles anfrolleulaßt . Grundlage : Steigerung der Produktivkrast der Arbeit , die

sich äußert in der aufkvmmenden Spezialisierung und Arbeits¬teilung des vorresormatoriicheu Handwerks und in den Neu-erfindungcn und Entdeckungen . Daraus entspringend gesteigerteWarenmengen , Sprengung des hierarchisch geordneten, friedlichenund relativ abgeschlossenen Rahmens . Entfaltung der Warenwirt¬schaft und des Handels , liebergang von der Natural - zur Geld -wirischaft . von der BcdarfsöecknngS - zur Profitwirtschaft und dieungeheuer bedeutsame Versachlichung persönlicher Abhängigkeits-Verhältnisse . Von hier aus wäre alles begrifflich zu erfassen ge¬wesen : die religiöse Wandlung als Lockerung geschlossener nnofeudaler Bindungen , die Politik , die Gründe hauptsächlich für dasSteckcnülciben der Reichsreform infolge der Klassenverhältnisse ,die kulturellen und künstlerischen Regungen und Tatsachen . <Daskann natürlich hier nur in Stichwvrten angedcutet werden. <Alles geschilderte nicht schematisch , sondern unter Berücksichtigungder zahlreichen Gegenkräfte, Vergnickungen , Widerspruche undHemmungen. Man mißverstehe nicht : fast alles , was oben au -gedentet wurde an wirtschaftlichen und sozialen Wandlungen dervorreformatorifchen Epoche, ist bei Andreas in erschöpfenderBreite geschildert , und es erweist sich in dem Werk in starkemMaß , wie nützlich es ist , wenn ein Historiker auch Volkswirtschaftkennt lwic das bei Andreas der Fall ist ) . Nein , daran liegt esnicht, sondern daran , daß, bildlich gesprochen, das Fundament derZeitenwende in der Luft hängt und damit alles andere auch . TieKnoten- nnd Aufhängepnnkte, die wesen . lichen Grundratsachensind mitten im Werk verborgen , so jener wichtige Satz , der wegenfeiner Bedeutung für die Epoche wörtlich zitiert sei . Es heißt daüber Jakob Fugger : „ Der Erwerb erscheint somit bei ihm alseine Art Selbstzweck . . . . Der nichts anderes kennende Indivi¬dualismus unbedingten Geivinnstrebens und rücksichtslosen Wett¬bewerbs hat die traditionellen Bindungen der christlichen Wirt¬schaftsideale und des mittelalterlichen Herkommens abgestreift ."Diese fundamentale und entscheidende Bemerkung müßte statt ansSeite 346 auf Seite 1 stehen !
Fehlt die begrifflich -analntifche Raffung , so ergibt sich mitNotwendigkeit die Anarchie des Stoffes . ÄndrcaS sagt im Vor¬wort , daß er der „Schilderung des Znständlichen einen erheblichenRaum znbilligen" müsse . Wir können sagen : einen zu ausschließ¬lichen Raum . Es wird noch einmal die Lage gegenwärtiger Ge¬schichtsschreibung beleuchtet : Entfaltung des Stoffes und desMaterials ans Kosten der Idee . jObwohl natürlich klar ist , bauauch das Gegenteil eine Gefahr sein kann , nämlich die dürre undabstrakt bleibende Bcgriffsanalyse , die das Stoffliche zu wenigbeachtet, eine Gefahr, der die marxistische Geschichtsschreibung zu¬weilen erlegen ist . ) Der Stoff , die Erzählung , die Schilde¬rung herrscht , nnd der Leser sieht vor lauter Bäumen den Waldnicht, vor lauter Gestaltensülle nnd Einzelheiten nicht das Ge¬samte , er versinkt in Beschreibung , ivo er Ordnung , Orientierung ,Erklärung sucht . Innerhalb des Stofflichen allerdings ist dieLeistung von Andreas gewaltig und fußt auf einem ganz um¬fassenden und wertvollen Ouellenstndinm. Es muß auch betontwerden, daß die Lektüre außerordentlich fesselt , wozu die vlasti-schen miö oft vorzüglich gelungenen Biographien ebenso wie diefarbige, volle Schilderung, in der Andreas anerkannter Meisterist, in erster Linie beitragen.

Emanüel von Bodman / Der Sand / Novelle
, Zwischen rotstämmigen Föhren , die zu heißer Sommerstnnöeusck , >,hken Wipfeln so leise im hohen Blau wehen konnten und imspätjahr und in den Mürznächten brausen, daß der Wald znm- - >ecce wurde, stand das Hänschen des Fvostwärts Klein,Als er in ^die Eifel versetzt wurde und einzog, war ein hell-ichunmernder Tag über die Weiten ansgegvssen , feine Frau lachte'Zjf irischen Lippen vor sich hin, wie sie ihm half, die letzrenStuhle und Kissen ans der Karre in die Tür tragen , und derichwere Gaul scharrte nugcdnldig im naöelbedecktcn Boden . Nach¬her niachten sie Arm in "Arm einen Rnndgang ums Hans , sahenchre schatten im Weiher und schleuderten dein Waldansang zu.-ra breitete sich das Heidekraut, die Bienen summten. Sie blicktendurch die Stämme und hatten in einer Mulde das fremde Berg-arbeitcrstädtchen vor sich liegen , das nun zu ihrer neuen Heimatgehörte . Bleichsüchtige Häuser starrten in den Tag . Rechter Handstach ein gewaltiger Schlot in den Himmel: der „ lange Emil" .Da sie jung waren nnd guter Tinge , hatten sie sich bald eln -geleüt,- und wenn ihnen das unfreundliche Städtchen auch wenigwate , >o landen sie sich doch mit einigen Familien zusammen zu>- chivatz und Lachen , und an den Sonntagen zogen sie die breiteBandstraße zum Kaffee oder einem Tänzchen ins gebuckelte Landhinaus . OeftcrS in der Woche , zivei stunden vor dem Abendbrot,vNtt der Förster seinem Hund nnd ging mit ihm , der eine die

„
" ust , der andere am Boden, nach dem Gasthvf znm's.

'ä, ' einem großen öden Gebäude in der schnurgeradenEear- e , um in der dnnkelgebcizten Stube sein Glas Bier , im-Winter wohl auch seinen Grog zu trinken und mit dem Post-mciner und dem Bghnvorstand im gleichen Zuge eine Pfeife zurauchen .
war ihm bald vertrant , srenndschasilich grub sich seindlnr wenn er am Bergwerk vorüeikam . ivv der

! ^ die

M rr am -Dcrg'werr vvrveicam, . .Bleibach , e,n tvtes . leichcnhaft schillerndes Abwasser über die-vaise rn «ne dürre Schlucht ergoß , nahm er seinen Kameraden anseine .

"Nachher war er auch wieder froh , seinen einsamen Heimwegwieder airfnehmen zu können . Er srent-e sich jedesmal, wenn ihmdie ersten drei Föhren , die für sich standen , entgegendunkelten,und er trank den Waldatein tief in die Lungen. Die Kinderdrüben zwischen den fahlen Mauern waren anders als die inseiner -Heimat, die Blumen in den Vorgärten ärmlicher, und oftgenug bekleckerten die Hühner die stiegen init wässerigem Kot .Das kam von dein ausgewaschenen Sand ans der Halde , der mitdem Erz ans dem Erdiimcrn heranfgepnmpt wurde. Mit jedemLüftchen überflog er die Stadt , brachte überallhin einen GedankenBlei mit nnd machte die Landschaft rundum tiefsinnig . Dafürsprudelte in den Kesseln im Werk das flüssige Metall und amSamstag gingen ans der Post Silberbarren , groß wie . Stvllen-brvte, in die Welt hinaus .Der Forstwart verstand es , aus seinem Dienst eine Lust zumachen, nnd daö um so mehr , je näher er das Los der Bergleutedrüben fühlte, die am Hellen Morgen in die Nachi hinabfghrenmußten, statt Sonne Laternenlicht auf den Händen. Ten Forstahschreiten , Stämme abschätzen , Holzfäller und Hvlzbeigen über¬wachen , das geschah doch in sriicher Lust , lind dann die ?,agd !Durch betautes Heidekraut pirschen , über Moor und Bachtal denHirschen und Wildsauen nach ins dunkle Tanuendickicht , Kaninchenabschießen, die den Boden dnrchwühlten , im Frühling ans denAnstand, wenn die erste Schnepfe im Bruch gnarrte , das war einLeben , und wenn auch hin nnd wieder hinter einer Mvorlache beiSonnennntergang der Schatten eines Wilderers austanchte , wverschwand er bald wieder, weil er seinen Meister im Revierkannte. Bald war er die rechte Hand des Oberförsters.Seine Frau saß im Häuschen wie -ein munterer Vogel imBauer , dem das Türlein offen steht und der sich nach jedem Aus¬lug wieder gerne auf sein Steckchen setzt . Ganz allein hauste siemit ihm lange Zeit und stand bald mit Kieser nnd'
Weiher . Bankund Gärtchen ans vertrantem Fuß wie mit befreundeten Wesen .Zwei Jahre nach ihrem Einzug schaukelte sie ein Kind in derHolzivicge in der Waldsonne vor der Tür . Es wuchs , und bald '
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lief es schon im nennen Wams , den ihm die Mutter ans Vaters
abaelegtem zurecht geschneidert hatte , um -die Hausecke den Ltbelleu
nach , wie sic mit großen runden Annen und glänzendem Leib ins
«Schilf surrten . «Sie lehnte sich an die «Schulter ihres Mannes ,
und die ersten Stern ? strahlten in ihr Glück-

War das Kind zu Bett gebracht , pflegte er nach schriftlichen'
«Arbeiten noch eine «Stüirdc mit ihr änfzüsitzen und ihr ans Ser
Zeitung vorzulese » , ober er holte , um länger an einem Fleck zu
verweilen , ein Buch ans dem Schrank und las ihr Geschichten oder
von Ländern , in die zu reifen ihnen der Brotkorb zu hoch hing

'

und die sich doch in ihrem Innern so anftaten , als wären sie dorr
gewesen . «So füllte sich von Jahr zu - Jahr das . Hans wie eine '

Spielschachtel mit Bildern , welche die beiden bloß «heranszunehmen
brauchten , um ihre Abende zu beleben . Nur wie ganz von fern
dröhnte der Pochhammer in ihre «Stille .

Da kam die erste «Störung herüber , lief aber noch gut ab . An
einem schwülen «Sonimerabend fehlte dem Forstivnri , während er
hemdärmelig im Gärtchen mit dem Rechen arbeitete , der Hund .
Gr pfiff chm . rief ihm , suchte ihn vergebens . Er schien ausgerissen ,
zu sein , um zu jagen . Nachher «beim Nachtessen glaubte er sein
Bellen zu hören und trat ans Fenster : da kam der Hund wie be¬
sessen den Waldweg hergerast , stellte sich hoch , drehte sich atemlos
«im Kreis seinem «Schwänze nach und stürmte dann ins Haus ,
treppauf , treppab , trepnanf . treppab , dag sich der Forstwart nno
seine Frau ansahen . Er griff nach seinem Iagdstuhl und drängle
ihn in den Keller hinab , schloß die Dur , schob ihm rasch einen
Eimer Wasser hin . «Sofort schlappte er ihn ans , legte sich wie tot
hin . Er muhte zu nah an den Bleikammern vorbeigegangeu sein ,
denen mitunter giftige Gase entströmten . Am nächsten Morgen ,
war er wieder munter und wedelte und blieb fortan gesund ' wie .
die ganze Familie , die einträchtig mit dem Walde grünte und
«blühte .

Nun hatte der Knabe schon seine ersten Hosen an , bald bekam
er «Schiefertafel und «Schulranzen , «balgte sich mit den Kameraden ,
horchte ins Land hinaus und staunte zum gewalttgn Kamin
empor . Gern ging er nach der «Schule für sich über den Sänd -
vcrg , am Mittag , wenn es darin funkelte und glitzerte , und hörte
der Riesenpumpe ,zu , die aus der Erde immer « gröbere Sand - :
Massen herausholte und aus dte Halde legte . Nach einem Ausflug
durfte er einmal im Äbdndgrauen mit den Eltern , darüber An¬
wändern . Da waren die ruhigen dunklen Hügel noch größer als
bei Dag , und erfreute sich , wie sich ihre Füße so weich darin ein - -
gruben . Der Vater sagte : „Bald ist es hier «wie in den Dünen, "

und die Mutter träumenden Auges : „In der «Wüste wird es ' anch
ähnlich ' sein.

" Aurdem Heimweg «fiel es ihr ans , dairdie «Ständen
und Kräuter gegen den Wald zu . abgenommen hatten , überall
schimmerten «weiße Häufchen dazwischen . «Sie . deutete hin , der
Förster sagte : .-Der «Sand fängt au zü wandern, " und trat schwelg - -
sam ist den alten Weg .

' i
Wie nun eines Morgens , als es wehte , der BSckqrLnrsche der ?

Frau , das Brot aus seiner Zeine «in die «Haustür reichte , machte .
sie große Augen : es war ganz grau überzogen und «bliükertes und ,
sie müßte es abwischen. . i

Jetzt , wo der Herbst seine , Stürme brachte , der Forst ant -
stöhnte und die grauen Wolken trieben , nberkam auch den .«Sand - .
bera . den großen Hetmätlvsen , die Wändersehusucht . Nach allen
vier Winden schickte er seine Boten aus . Saud ivanddrte . durch
die «Straßen des «Städtchens , flog ans die Dächer , legte sich auf die "

Fenstersimsen , drang heimlich in die Häuser , knirschte fein und
unmerklich unter den «Schritten auf dem Fußboden , schlich- tu die
«Schränke und Töpfe , «Tand wanderte ins flache Land ,hinaus : lies
auf die Wälder zu , fetzte sich «breit auf die Baumüste . . «Tand bekam
Hunger , und fing au , . von «unten an die Tannen zu «benagen .
Eifelstürme heulten wie tobende Hunde in den Kaminen , wirbel¬
ten im Sandbcrg und streuten beizende weiße «Wolken umher , daß
die Leute , die unterwegs , waren , das Gesicht verdeckten . Als der
Förster einmal von seinem Wirtshansgang heimkehrte , sab der «
«unheimliche Gast mannshoch . auf seinen Freunden . am Wais -
eingang , den drei Führens Er lieb sie nicht mehr los . Wald be¬
gann er zu fressen, grünen Wald . Totenblaß sagte der Hetm -
kömmling zu seiner Frau : „Der «Saud wandert gegen den Wald, "

und in den Nächten senkte sich die Angst auf ihre Brust , Das
Häuschen im Walde war beiden ihr Leben . . .

Der Forstwnrt machte Pläne für «später , ließ öfters das Wori
fallen : „Wenn wir einmal anderswo sind . . .

" Aber dann sah sie
ihn immer an wie einen Dachs , der , wenn er nicht anfgeschencht
wurde , sicher nicht freiwillig seinen «Ban verließ . Ihr ging es
damit wie ihm . Mit den Jahren klebte sie an ihrer Wakdscholle,
die alle ihre frohen Erinnerungen barg , immer fester und «blickte
treu an Tür und geballte Decke, Ofen und Getäfel .

Der «Sohn kam in die «Stadt nach Köln zu einem Baumeister
in die Lehre . Nun waren die Leutchen allein und ihr Leben
wechselte still mit «Lonne und Regen . Allmählich schickten sie sich
«in den «Sand vor dem «Walde , der Förster zog einmal , als sie
nachts bet der Lampe am «Tisch saßen , die Uhr heraus und sagre
sein Gesicht darauf senkend : ,-Tv rasch wie der Zeiger wandert er
nicht. Ich bin jetzt Fünfziger und du Vierzigerin .

" Bis zum
«Waldrand , wo die Kiefern schon bis unter die «Arme in ihm staken,
war es immerhin ein Weg von über zwanzig Minuten . . .

«Sie lebten nun fast Angegebener an die Weise Ares Tages -,
und jede Waldblume -batte einen tieferen Glanz . «Sic sahen viele

Jahre rinnen und wurden ein älteres Paar , tn seinem Bart , auf
ihrem Scheitel flimmerten graue Haare . Der Hund — längst ein

. anderer --- schlief bet der Tür unter dem mächtiaen Hirschgeweih
und schnaufte , während sie einander - erzählten .

Nach einer Reihe von Jahren — ihr Haar war schon fast weiß
— machten sie an einem Svmmersonntag einen «Spaziergang »ach
den> Waldausgang , wo sie damals näch ihrem Einzug durch dle
«Stämme das . «Städtchen liegen und das hohe Kamin rage » sahen .
Die Frau wurde traurig , «wie sie ans das eingegangene und ver¬
kümmerte , zäh und vergebens mit dem «Sand kämpfende Heide¬
kraut blickte . Sie setzte sich auf einen «Stein und stützte ihre Stirn
in die Hand . Im Winter darauf starb sie zwischen ihren grüne »
Bäumen , auf die noch kein Körnchen geweht war - Er begrub sie
unter heftigen Tränen auf dem Friedhof drüben bet den armen
Holzkrenzen nnd war nun in dem Hänschen , das er noch mit ihr
gekauft hatte , allein mit dem Walde , der gutwilligen Magd ans
Berghetm und der Furcht vor dem Sand :

«Schon im Ruhestand , machte er für den -Oberförster noch lcichle
Arbeite » . Nachmittags war er viel daheim nnd ging die «Stiege ,
die ihm noch vom leichten und gelenkigen , nur zuletzt müder gc-
wordcnen «Schritt seiner Frau nachhallle , oft auf nnd ab , besonders
am Abend , wenn er das Oellümpcheu im Gang anzündete und
eine ihm bisher fremde Unruhe über ihn kam. trat unter die Tür ,
blickte hinaus in die Dämmerung und kraute seinem Hunde den
Kopf .

In einer Nacht , die sich schwarz und stumm au die Fenster
gelegt hatte , saß er einmal nach seiner Heimkehr vom «Schoppe »
allein am Tisch nnd blickte ans den leeren «Stuhl ihm gegenüber .
Er öffnete die «Schublade und holte das Strmnpfei heraus , über
dem sie einst mit treue » «Stichen seine Iagdsocken geflickt Halle
und drehte ihn . Da stieg ihm seine Vereinsamung ins weiße
Haar , er holte einen Wogen , Feder und Tinte und schrieb es
seinem Sohn . Der antwortete , .ob er nicht zu ihm tu die «Stadt
ziehen wolle . Mit langen «Schritten ging der Förster entschlösse »
aus nnd ab und sah sich schon im Geiste in einem HauS , wo andere
Menschen wohnten . Er fuhr nach Köln , neu funkelte ihn daS
Leben in den Straßen an , er ging mit seinem «Sohn ins Kaffee¬
haus , wo er schwärmte , ins Theater , fuhr in der Straßenbahn
rund um die «Stadt , bestieg den Dom und hatte große Freude - Er
sah sich eine kleine Wohnung au , im vierten «Stock und blickte über
die Dächr und sah den,Rhein «»Ammern . Nachher gingen sie zu¬
sammen zum Bier , um .die «Sache zu besprechen . Er sauen ent¬
schlossen , die Wohnung - zu miete » , der Sohn verabschiedete sich und
er saß Noch eine «Weile allein vor seinem Nest . Er sah um sich ,
lauter , fremde Gesichter , da wurde ihm leer in der Brust , in .Ser
ganzen , großen Stadt , kein Freund , mit dem er ein Stück Weges
geschritten war . Er schüttelte für sich den Kopf , was sollte er hier
mit seinem Hund in .den lauten , glitzernden «Straßen ! Am andern
Morgen besuchte er seinen «Sohn in seinem Geschäftszimmer , ver¬
abschiedete sich und saate . er wolle eS sich noch einmal daheim über -
legen . Der lachte und . «wandte sich dann seinen Zeichnungen zu .
«Der Förster ging die Treppe hinab , eine Angst , größer als die
vor dem Sand war in ihm ansgesttegen . ,

Er war säst froh , als der Zug wieder in daS öde «Städtchen
eiiisnhr und den „ langen Emil " ragen sah , so viel Sorge er
igm auch bereitet «hätte ,

' Mit munterem , angesülltem Schritt bog
er in den Waldweg ein , sein Hund sprang daheim an ihm empor ,
und es war . ihm , als müsse ihm seine Frau entgegen kommen . Am
«Schlafzimmer stand Bett neben «Bett , im «Wandspiegel brach sich
die «Sonne wie einst , er schloß die Augen und fühlte ihre Nähe
walten . Jetzt konnte er doch auch wieder mit dem Postmeister
und dem Bahnvorstand , die beide auch im Ruhestand waren , im
.Bleiberg " sitzen «und zwischen ihren Gesprächen alte Zeiten rau¬
schen hören . Dem «Sand ans den Bäumen sah er gleichmütiger
ins Gesicht. Allgrimmiger , inniger , vielfarbeiier trug er seine
Erinnerungen im Kampf gegen den anrückenden Feind in seiner
Brust . Im Lärm und Glanz der «Stadt hätte er nicht so mit ihnen
sein Können . . .

Am übernächsten «Sonntag hielt ein über und über weißer
Kraftwagen , der kaum Platz ans der Waldstraße «hatte , vor dem
Hänschen nnd im Hellen Anzug und flottem Strohhut stieg sein
«Sohn heraus . Er klopfte ihm ans die «Schulter , sie aßen zusammen
zu Mittag , tranken eine güte «Flasche und nahmen den Kaffee im

offenem Auge «schlief , machten sie zusammen einen . «Spaziergang .
Eine Glocke klang , durch die «Stämme sahen sie in der Ferne einen
langen , schwarzen Zug von Bergmänncrn mit einem der ihrigen
nach dem Friedhof ziehen , „Ich bleibe so lange am Leben .

" lagrc
der Förster , „bis der «Sand kommt und mein Hänschen zndeckt .
«Solange klebe ich daran und keinen Tag länger .

"

Und gegen Abend , als er noch mit seinem «Sohn eine Strecke
weit gefahren war und nach dem Abschied heimwärts schritt , blieb
er eine Weile am Waldeingang unter den drei Föhren stehen , dre
längst Gerippe , doch immer noch da waren , nnd horchte in das
Treiben des Sandes , der nur ganz «nnmerklich glitt , wie - d '.e
Körner in der «Sanduhr .
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